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als naiver Praktiker, als treffsicherer
Theoretiker, als mitreissender Lehrer,
als Einsiedler, als weitgereister Zur-
eher «Seebub»...halten wir plötzlich
verdutzt inne: bei aller scheinbar ge-
gensätzlichen Vielfalt offenbart sich
immer derselbe Nenner: Albert Pfi-
ster. Dem Geheimnis dieses Phäno-
mens kommen wir näher, wenn wir in
einem seiner Aufsätze lesen: «Wenn
das Wesen der Malerei die platoni-
sehe Idee (die vom Materiellen abstra-
hierte geistige Substanz) ausdrückt,
dann wird die Wüste der Malerei ei-
gentiieher Nährboden.»

Beaux-Arts (L.-O. Merson) und der
Académie Julian (J.-P. Laurens) in
Paris aus. Von da an verbrachte er
jeden Winter in Algier und Marokko,
bis er 1913 nach Zürich zurückkehrte.
Vorübergehend lebte er auch im Tes-
sin. Er gehörte der Schweizer Gruppe
«Moderner Bund» an (Arp, Gimmi, Hu-
ber, Klee, Lüthy, Kündig, Pfister,
Sprenger), die in naher künstlerischer
Beziehung zu den Künstlern des
«Blauen Reiters», des «Sturms» und
zur französischen Avantgarde stand.
Albert Pfister betreute während vie-
1er Jahre eine grosse Zahl von Schü-

Albert Pfister

Über Albert Pfister schreiben? Nichts
leichter als das - dachte ich mir.
Schliesslich müsse ich ja nur meine
persönlichen starken Eindrücke vom
Werk dieses Malers und von ihm
selbst mit den Lebensdaten verweben
und so ein Bild entwerfen, das ihm ge-
recht werde. Doch nun bin ich ratlos:
Je näher ich diesem Werk, diesem Le-
ben, diesem Menschen zu kommen
glaube, desto weiter und reicher und
schwerer zu fassen wird die Welt, die
sich da auftut. Man müsste ein Dich-
ter sein, um davon einen Hauch wei-
terzugeben. Und dabei schien doch
alles so einfach! So einfach wie jedes
seiner Bilder. Da habe ich ja schon
einen Zipfel erwischt: Reichtum im
Einfachen. Aber wie vielfältig ist doch
wieder sein Leben und sein Werk, und
wenn wir versucht sind zu sagen: AI-
bert Pfister als Kubist, als Fauve, als
expressiver Gegenstandsverliebter,
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Der liebenswerte, pfiffige Spötter, der
nicht sich, sondern die Farbe lebt, bei
dessen Erzählungen wir wünschten,
dabeigewesen zu sein in jenem Paris,
das daran war, Cézanne zu verdauen,
oder in jenem Marokko und Algier der
lichttrunkenen Maler, er steht heute im
neunzigsten Lebensjahr und geht
noch immer mit dem Fahrrad zur Ar-
beit. Das hier gezeigte Landschafts-
bild musste noch trocknen, bevor wir
es photographieren konnten. Von
ganzem Herzen wünschen wir unse-
rem Freunde, nicht zuletzt in unserem
eigenen Interesse, noch manches
Jahr seiner Vitalität.
Albert Pfister wurde am 20. Februar
1884 in Stäfa geboren und lebt in Er-
lenbach. Er bildete sich 1905-1910 an
der Ecole nationale et spéciale des

lern, die er mit grossem menschlichem
Geschick zum Selbstvertrauen und
dadurch zu optimalen Leistungen
führte. Dabei nahm er einen jeden bei
seinem Temperament. Er arbeitet, an-
knüpfend an die fauvistische Bildauf-
fassung, nach einer eigenen Maltheo-
rie: Rückführung der Natur auf Ur-
bildliches, Vergeistigung durch Farbe,
Kontrapunkt des Farbthemas unter
Verwendung einfachster Farbskalen,
Begriff der eigenwertigen, «gedach-
ten» Farbe. Darin liegt eine Verwandt-
schaft zum «parallèle à la nature» Cé-
zannes. Albert Pfister erhielt 1969 den
Wilhelm-Gimmi-Preis.

Franz Steinbrüche!

11


	Albert Pfister

